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597) Nicht selten geschah es, dafs Platten, die er- 
hitzt worden waren, diefs Vermögen nicht zeigten, ‘wie- 
wohl sie zwei Stunden lang ungestört in dem Gasgemeng 
gelassen wurden. Zuweilen ereignete es sich auch, dafs 
eine Platte, die, nachdem sie zum dunkeln Rothglühen 
erhitzt worden, schwach wirkte, ihre Wirksamkeit ver- 
lor, wenn man sie der Weifsglühhitze aussetzte; und 
zu andern Zeiten wurde die Platte, die, wenn sie schwach 
erhitzt gewesen, nicht wirkte, durch ein kräftigeres Glü- 
hen wirksamer gemacht. 

598) Wiewohl also die Wärme in ihrer Wirkung 
unsicher ist, und sie oft die von den Platten am positi- 
ven Pol der Säule (584) erlangte Kraft vermindert, so 
ist doch einleuchtend, dafs sie Platin wirksam machen 
kann, welches zuvor unwirksam war (595). Die Ursa- 
che dieses. bisweiligen Fehlschlagens scheint davon her- 
zurühren, dafs die Oberfläche des Metalls mit etwas Fremd- 
artigem, das zuvor an ihr haftete und durch die: Wir- 
kung der Hitze sich noch inniger an sie legte, verunrei- 
nigt war, oder aus der Lampenflamme oder selbst der 
Luft dergleichen Dinge aufnahm. Oft geschieht es, dafs 
eine polirte Platinplatte bei Erhitzung mit der Weingeist- 
lampe und dem Lötbrohr, matt und dunkel wird durch 
Etwas entweder Gebildetes oder daselbst Abgesetztes. 

Und diefs, und viel weniger als diefs, ist hinreichend, 
das Platin abzuhalten, die hier in Betracht gezogene son- 
derbare Fähigkeit zu zeigen (634. 636). ‚Platin soll sich 
auch mit Kohle verbinden können; es ist daher nicht un- 
wahrscheinlich, dafs wenn beim Erhitzen Kohle oder koh- 
lenbaltige Stoffe zugegen sind, ein Häutchen von solcher 
Verbindung gebildet werde, und dadurch das Auftreten 
der dem reinen Platin angehörigen Eigenschaft verhin- 
dere. 
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599) Jetzt wurde näher untersucht, in wiefern Al- 
kalien und Säuren dem Platin diese Eigenschaft verlei- 
hen. Platinplatten (569), die auf ein Gemeng von Sauer- 
stoff und Wasserstoff keine Wirkung hatten, wurden mit 
einer Lösung von Aetzkali gekocht und darauf in die 
Gase gebracht; sie zeigten sich bisweilen recht wirksam, 
bisweilen aber nicht. In den letzteren Fällen, schlofs ich, 
war die Unreinigkeit von der Art, dafs sie nicht durch 
blofse Lösekraft des Alkalis entfernt wurde; denn wenn 
ich dieselben Platten mit etwas Schmirgel und der näm- 
lichen Alkalilösung abscheuerte (592) wurden sie wirksam. 

600) Die Wirkung der Säuren war weit beständi- 
ger und befriedigender. Eine Platinplatte ward in ver- 
dünnter Salpetersäure gekocht; darauf gewaschen und in 
ein Gemeng von Sauerstoff und Wasserstoff gebracht, 
wirkte sie gut. Andere Platten, die von einer halben 
bis vier Minuten mit starker Salpetersäure gekocht, und 
darauf mit destillirtem Wasser abgewaschen worden, zeig- 
ten sich recht wirksam, denn innerhalb 8 bis 9 Minuten 
verdichteten sie anderthalb Kubikzoll Gas, wobei die 
Röhre sich erwärmte (570). 

601) Starke Schwefelsäure machte das Platin in ho- 
hem Grade wirksam. Eine Platte (569), die eine Mi- 
nute lang darin erhitzt und darauf abgewaschen worden, 
wirkte auf ein Gemeng von Sauerstoff und Wasserstoff 
so stark, als wenn sie mit dem positiven Pol einer vol- 
taschen Säule verbunden gewesen war (570). 

602) Platten, welche nach Erhitzung oder Elektrisi- 
rung oder nach anderweitiger Behandlung sich noch un- 
wirksam zeigten, erlangten die Kraft sogleich, wenn sie 
auf eine oder zwei Minuten, oder selbst nur auf einen 
Augenblick in heifses Vitriolél und darauf in Wasser ge- 
taucht wurden. 

603) Wenn die in Vitriolöl eingetauchte Platte her- 
ausgenommen und dann so erhitzt wurde, dafs die Säure 
sich verflüchtigte, so wirkte sie nicht, wegen der Un- 
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reinheit, welche die Säure auf’ der Oberfläche der Platte 
zurückliefs. 

604) Pflanzensäuren, wie Essig- und Weinsäure, 
machten das Platin zuweilen : wirksäm, zuweilen nicht. 
Diefs hing, wie ich glaube, von den die Platten: zuvor 
beschmutzenden Stoffen ab, die sich leicht als von sol- 
cher Natur voraussetzen lassen, dals sie zuweilen von 
diesen Säuren fortgenommen wurden, zuweilen aber nicht. 
Schwache Schwefelsäure zeigte ‚dieselbe Verschiedenheit; 
allein starke Schwefelsäure (601) versagte nie ihre Wir- 
kung. 

605) Die vortheilhafteste Behandlung des Platins, au- 
fser dessen Gebrauch zum positiven Pol in starker Säure, 
war foigende. Die Platte wurde über die Flamme einer 
Weingeistlampe gehalten, und, wenn sie heifs geworden, 
mit einem Stück Aetzkali gerieben; der Ueberzug, welchen 
das schmelzende Kali auf dem Platin bildete, wurde ein 
bis zwei Minuten lang in Flufs erhalten *), und das Pla- 
tin dann zur Fortschaffung des Aetzkalis vier bis fünf 
Minuten lang in Wasser gehalten, abgeschwenkt und 
etwa eine Minute lang in heifses Vitriolöl getaucht; aus 
diesem wurde es in destillirtes Wasser gebracht, und zur 
Entfernung der letzten Spuren von Säure (582), zehn 
bis fünfzehn Minuten lang darin gelassen. Wenn es dann 
in ein Gemeng von Sauerstoff und Wasserstoff gebracht 
wurde, begann die Vereinigung sogleich und schritt rasch 
fort; die Röhre wurde warm, das Platin rothglühend und 
der Gasrückstand entzündete sich. Diese Wirkung konnte 
nach Belieben wiederholt, und so das Maximum der Er- 
scheinung ohne Hülfe einer voltaschen Batterie hervor- 
gebracht werden. 

606) Auch wenn bei dieser Zubereitungsweise Essig. 
oder Weinsäure statt der Schwefelsäure genommen wurde, 


1) Lie Hitze braucht nicht so weit gesteigert zu werden, dafs das 
Alkali das Platin angreift, wiewohl; ‚wenn diels en die 
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erlangte das Platin die nämliche Kraft, und erzeugte, so 
zubereitet, oft eine Verpuffung des Gasgemenges. Allein 
starke Schwefelsäure wirkte sicherer und kräftiger. 

607) Wird Borax oder ein Gemeng von kohlen- 
saurem Kali und Natron auf einer Platinplatte geschmol- 
zen und diese dann wohl in Wasser abgewaschen, so 
findet man, dafs sie die Kraft der Vereinigung von Sauer- 
stoff und Wasserstoff erlangt hat, aber in einem mifsi- 
gen Grade. Taucht man sie aber nach jenem Schmel- 
zen und Abwaschen in heifse Schwefelsäure (601), so 
wird sie sehr wirksaın. 

608) Es wurden nun auch andere Metalle als Platin 
untersucht. Gold und Palladium zeigten die Kraft, 
wenn sie entweder als positiver Pol an der voltaschen 
Säule gedient hatten oder mit heifsem Vitriolöl behandelt 
worden waren (601). Beim Palladium mufs man aber die 
Wirkung der Säule oder der Säure mälsigen, da dieses 
Metall bald angegriffen wird. Silber und Kupfer konn- 
ten nicht dahin gebracht werden, in gewöhnlichen Tem- 
peraturen irgend eine Wirkung zu zeigen. 

609) Es kann kein Zweifel darüber obwalten, dafs 
das Vermögen, Gase zu verbinden, welches sich Platin 
und anderen Metallen einprägen läfst, wenn man sie mit 
den Polen der Batterie verbindet oder ' durch mechani- 
‚sche oder chemische Verfahrungsweisen reinigt, dasselbe 
sey, welches Döbereiner ') im Jahre 1823 in so aus- 
gezeichnetem Grade beim Platinschwamm entdeckte, und 
späterhin in demselben Jahre die Herren Dulong und 

 Themard ?) so gut untersuchten und erläuterten. Die 
letzten Physiker erzählen sogar Versuche, bei welchen 
ein feiner Platindraht, der, aufgerollt, mit Salpeter-, Schwe- 
“3 
> u) Annal. de chim. et de phys. T. XXIV p.93. (Gilb. Annal. 
Bd. LXXIV S. 269 und Bd. LXXVI S. 102.) 


2) Ebendaselbst, 7. XXIII p, 440, T. XXIV p. 380. (Gilb. 
Annal. Bd. LXXVI S. 83 und 89.) _ 
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fel- oder Salzsäure digerirt worden, glühend wurde, wenn 
er in einen Strom von Wasserstoffgas gebracht ward *). 
Diese Wirkung kann ich nun’ durch die beschriebenen 
Verfahrungsweisen (570. 601.605) nach Belieben mit 
Drähten oder: Platten hervorbringen.. Nimmt man eine 
kleine Platte, die so geschnitten ist (Fig. 4 Taf. III), dafs 
sie das Glas in wenigen Punkten berührt und das gebil- 
dete Wasser; sogleich abfliefsen läfst, so ist: der Verlust 
an Wärme so gering, die Platte einigermafsen dem schwam- 
migen Platin ähnlich, und die: Wahrscheinlichkeit eines 
Mifslingens ganz entfernt. 

610) Döbereiner bezieht die Erscheinung ‘ganz 
auf eine elektrische Thätigkeit. Er meint, das Platin bilde 
mit dem Wasserstoff eine gewöhnliche voltasche Kette, 
worin der Wasserstoff als höchst positiv die Stelle des 
Zinks vertrete, und, wie dieses, Sauerstoff anziehe und 
sich mit ihm verbinde ?). 

611) In ihren beiden vortrefflichen: Aufsätzen: zeig- 
ten die HH. Dulong und Thenard, dafs Tempera- 
turerhöhung die Wirkung begiinstige; deren Beschaffen- 
heit aber nicht ändere, indem Humphry Davy’s glü- 
hender Platindrabt dasselbe Phänomen sey, :wie  Dö- 
bereiner’s Platinschwamm. Sie zeigten ferner, dafs alle 
Metalle diefs ‘Vermögen im stärkeren oder schwächeren 
Grade besitzen, dafs dasselbe sogar Körpern, wie Kohle, 
Binstein, Porcellan, Glas, Bergkrystall u. s. w. eigen sey, 
wenn deren Temperatur erhöht werde; und dafs eine an- 
dere von Davy beobachtete Erscheinung, wo. Sauerstoff 
und Wasserstoff sich bei einer Hitze unterhalb des Glühens 
| langsam mit einander verbanden,: wirklich dadurch be- 

wirkt sey, dafs das erhitzte Glas diese Eigenschaft mit 
den oben genannten Körpern theile. ‘Sie geben an, dafs 


1) Annal. de chim. et de phys. T. XXIP p.33, ss 


2) Annal. de chim. eı de phys. T. XXIP p. 9%. 9: "Auch 
Bibliotheque universelle. T. XXIV p. 54. 
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Flüssigkeiten ‚diese: Wirkung nicht zeigen, wenigstens 
Quecksilber nicht bei oder nahe unter seinem Siedpunkt; 
dafs diefs Vermögen nicht: von der Porosität herrühre; 
dafs es bei einem und demselben Körper sehr mit des- 
sen Zustand variire; dafs'es, in erhöhter Temperatur, sich 
aufser dem Gemeng von Sauerstoff und Wasserstoff auch 
auf manches andere: Gasgemeng erstrecke. : Sie halten es 
für wahrscheinlich, das Platin erlange sein Vermögen durch 
die Berührung mit: der während seiner Reduction entwik- 
kelten Säure oder durch die Hitze selbst, welcher‘ es 
dabei ausgesetzt ist. 

612): Die HH. Dulong-und Thenard äufsern sich 
mit grefser Vorsicht über die Theorie dieser Wirkung, 
beziehen sie aber auf die zersetzende Kraft, welche Me- 
talle auf Ammoniak in Temperaturen ausüben, in denen 
dieses für. sich allein nicht zersetzt werden würde. Sie 
bemerken, dafs diejenigen Metalle, welche in dieser Hin- 
sicht am. wirksamsten sind, die Vereinigung von Sauer- 
stoff und Wasserstoff am wenigsten herbeiführen, wäh- 
rend Platin, Gold u. s. w., welche die schwächste Kraft 
zur Zersetzung. des Ammoniaks besitzen, die stärkste zur 
Vereinigung von Sauerstoff und Wasserstoff haben. Dar- 
aus: sind sie zu. glauben: geneigt, dafs es einige Gase 
gebe, welche :sich unter dem Eintlusse von Metallen zu 
verbinden, andere dagegen, welche sich zu trennen stre- 
ben, und» dafs diese Eigenschaft nach entgegengesetzten 
Richtungen bin mit den verschiedenen Metallen veränder- 
lich sey. Am Schlusse' ihres zweiten Aufsatzes bemerken 
sie überdiefs;' dafs die ‘Wirkung dieser Art sich mit kei- 
ner bekannten: Theorie. verknüpfen lasse; und: wiewohl 
merkwürdigerweise ‚diese: Wirkungen, wie die meisten 
elektrischen Actionen, vorübergehend sind, sagen sie doch, 
dafs die Mehrzahl der von ihnen beobachteten Erschei- 


1) Annales de chim. et de phys. T. XXIII p.440 und T. XXIP 
p. 380. 
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nungen durch die Annahme, sie seyen rein elektrischen 
Ursprungs, unerklärlich bleiben. 

613) Auch Fusinieri hat über diesen Gegenstand 
geschrieben, und eine Theorie aufgestellt, die, seines Da- 
fürhaltens, die. Erscheinungen genügend erklärt *), Er 
bezeichnet die unmittelbare Ursache folgendermafsen; » Das 
Platin bewirkt auf seiner Oberfläche eine unausgesetzte 
Erneuerung von concreien Lamellen der brennbaren Sub- 
stanz der Gase oder Dämpfe, welche, indem sie über 
dieselbe hinwegtliefsen, verbrannt‘ werden, fortgehen und 
erneuet werden.« Von der so zu unwahrnehmbaren La- 
mellen reducirten verbrennlichen Substanz, deren con- 
crete Theile mit Sauerstoff in Berührung stehen, wird 
vorausgesetzt, sie. befinde sich in einem Zustand, in wel- 
chem sie bei niedrigeren Temperaturen als in dem gasför- 
migen Zustand mit dem Sauerstoff-verbindbar sey, und der 
etwas Analogie habe mit dem Einistehungszustand, Dafs 
brennbare Gase:ihren lufiförmigen Zustand verlieren, starr 
werden und dabei die Form von aufserordentlich dünnen 
Schichten annehmen, wird als durch Thatsachen bewie- 
sen angesehen, von denen einige im Giornale di fisica 
für 1824 (p. 138, 371) aufgeführt werden. Und wie- 
wohl diese Theorie verlangt, dals sie diesen Zustand bei 
hohen Temperaturen annehmen müssen, durch Wirkung 
der Hitze aber ähnliche Schichten’ von wäfsrigen und an- 
deren Substanzen verflüchtigt werden, so werden dennoch, 
allen vernünftigen Schlüssen zuwider, die Thatsachen als 
Rechtfertiger jener Theorie angesehen. 

614) Die Kraft, welche ein brennbares Gas veran- 
lafst, in Berührung mit einem festen Körper seinen luft- 
förmigen Zustand aufzugeben und denselben in Gestalt 
einer dünnen starren Schicht zu überziehen, wird weder 
für Attraction noch für Affinität gehalten. Sie soll auch 
fähig seyn, Liquida und Solida in concreten Lamellen 

1) Giornale di fisica etc. 18%, T. VILL p. %9. ee 
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auf der Oberfläche des wirkenden festen Körpers auszu- 
breiten, und in einer Absto/sung bestehen, welche von 
den Theilchen des festen Körpers vermöge der blofsen 
Zertheilung (.Altenuation) ausgeübt wird, soll am .stärk- 
sten seyn, wenn diese Zertheilun; am vollkommensten 
ist. Die Kraft soll eine progressive Entwicklung haben, 
und am kräftigsten oder zuerst in der Richtung wirken, 
in welcher die Dimensionen der zertheilten Masse aufhören, 
und: dann in Richtung der Winkel oder Ecken, welche 
etwa aus irgend einem Grunde an der Oberfläche vor- 
handen sind. Diese Kraft soll nicht nur eine spontane 
Diffusion von Gasen und anderen Körpern’ über die Ober- 
fläche hin bewirken, sondern auch von sehr elementarer 
Natur’ und im Stande seyn, alle Erscheinungen der Ca- 
pillarität, Affinität, Aggregationsanziehung, Rarefaction, des 
Siedens, Verflüchtigens, Zerspringens (Explosion) und an- 
derer thermometrischen Effecte, so wie auch die der Ent- 
zündung (Inflammation), Verpuffung (Detonation). Sie 
wird für eine Form der Wärme erklärt, 'daher mit dem 
Namen: natürliches Caloricum belegt, und überdiefs als 
das Princip der beiden Elektricitäten und der beiden Mag- 
netismen angesehen. 

615) Ich habe mich etwas ängstlich bemüht, einen ge- 
nauen Abrifs von Fusinieri’s Ansicht zu geben, sowohl 
weil ich mir von der Kraft, auf welche darin die Phä- 
nomene bezogen werden, keinen deutlichen Begriff ma- 
chen kann, als auch. weil: ich die Sprache, in welcher die 
Abhandlung geschrieben ist, nur unvollkommen verstehe. 
Ich mufs daher diejenigen, welche den Gegenstand näher 
kennen lernen wollen, auf die Abhandlung selbst ver- 
weisen. 

616) Da indefs, meiner. Einsicht nach, das Problem 
noch nicht gelöst worden ist, so wage ich eine Ansicht 
aufzustellen, die ich für hinreichend: halte, die Erschei- 
nungen nach bekannten Grundsätzen zu erklären. 

617) Zuvor sey bemerkt, dafs diese Wirkung des 
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Platins nicht von einem besonderen vorübergehenden Zu- 
stand elektrischer: oder anderer Natur herrühren kann; 
die: Wirksamkeit. der Platten, welche durch die voltasthe 
Batterie entweder :positiv oder negativ gemacht, durch 
Substanzen, :wie Säuren, Alkalien, Wasser, Kohle, Schmir- 
gel,Asche oder «slas, gereinigt, oder blofs erhitzt wor- 
den waren; reicht hin eine solche Meinung zu widerlegen. 
Eben so wenig hängt sie ab von der Schwammigkeit und 
Porosität, oder. von der Dichtheit und Politur, oder von 
dem: Massiven oder der Diinnheit des Metalls, da. es sich 
in allen diesen Zuständen sowohl wirksam als auch wie- 
der unwirksam machen läfst. Die einzige wesentliche Be- 
dingung scheint die einer vollkommen sauberen: und me- 
tallischen Oberfläche zu seyn, denn,,. wenn. das Platin 
solche besitzt, wirkt es allemal, welch eine Form oder 
Beschaffenheit es auch in ‚anderer Hinsicht baben ‘mag, 
Veränderungen in den letzteren haben. zwar Einflufs auf 
die Schnelligkeit der Wirkung, und deshalb auch auf 
die sichtbaren und secundären Effecte, wie z. B. auf das 
Glühen des Metalls und das Entzünden der Gase, kön- 
nen aber für sich allein, selbst unter den günstigsten Um- 
ständen, keine Wirkung hervorbringen, wenn nicht auch 
die Bedingung einer völlig reinen metallischen Oberfläche 
erfüllt ist. 

618) Die Wirkung wird offenbar von den: meisten, 
wenn nicht allen, festen Körpern hervorgebracht, von ei- 
nigen unter ihnen: vielleicht nur schwach, vom Platin aber 
in sehr hohem Grade. Dulong und Thenard haben 
unsere Kenntnifs von dieser Eigenschaft sehr erweitert, 
indem sie dieselbe. an allen Metallen, an Erden, Glas, 
Steinen u. s. w. nachwiesen (611);. und es ist dadurch 
jede Idee, als sey sie eine bekannte elektrische Action, 
entfernt worden. 

619) Alle mit diesem Gegenstande zusammenhängen- 
den Erscheinungen haben mich zu der Ueberzeugung ge- 
führt, dafs sie (the effects) zufällig (incidental) und von 
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seeundärer Natur sind, dafs sie abhängen von den natür- 
lichen Beschaffenheiten der Gas-Elasticität (natural 
conditions of gaseous elasticity).verbunden mit der 
Aeufserung einer, manchen Körpern im hohen Grade eig- 
nen, und wahrscheinlich ihnen allen angehörigen Anzie- 
hungskraft, durch welche sie zu einer mehr oder weniger 
innigen Annäherung (association) gebracht werden, ohne 
zugleich eine chemische Verbindung einzugehen, wiewohl 
sie oft den Zustand der Adhäsion annehmen; und. wel- 
che, wenn ihr gleichzeitig mehre Körper unterworfen wer- 
den, unter günstigen Umständen, wie im. gegenwärtigen 
Fall, die Verbindung dieser Körper herbeiführen kann. 
Ich selbst bin bereit (und wahrscheinlich viele Andere 
wit mir) sowohl in Bezug auf die Aggregationsanziehung 
als auf die chemische Verwandtschaft anzunehmen, dafs 
die Wirkungssphäre der Theilchen sich über die mit ihnen 
in:unmittelbarer und augenscheinlicher Berührung stehen- 
den hinaus erstrecke und in manchen Fällen Effecte be- 
wirke, die sich za bedeutender Wichtigkeit erheben kön- 
nen. Ich glaube, dafs diese Art von Anziehung eine be- 
dingende Ursache: ist zu Döbereiner’s und vielen an- 
deren Erscheinungen ähnlicher Art. 

620) Körper, welche sich durch Flüssigkeiten, mit 
denen sie sich nicht chemisch verbinden oder in welchen 
sie sich nicht lösen, benässen lassen, liefern einfache und 
wohlbekannte Beispiele dieser Art von Anziehung. 

621) Alle die Körper, welche, obgleich unlöslich 
in: Wasser und nicht verbindbar mit ihm, hygrometrisch 
sind und Dämpfe auf ihrer Oberfläche verdichten, bieten 
strengere Beispiele. von derselben Kraft dar und nähern 
sich ein wenig mehr den vorhin untersuchten Fällen. 
Wenn Pulver von Thon, Eisenoxydul, Eisenoxyd, Man- 
ganoxyd, Kohle oder selbst Metallen, wie z. B. Platin- 
schwamm oder gefälltes Silber, in eine Wasserdampf ent- 
haltende Atmosphäre gebracht wird, so wird es bald 
feucht, vermöge einer Anziehung, welche fähig ist, Dampf 
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auf ihm zu verdichten, wiewobl richt: chemisch mit im 


zu verbinden; und wenn die so befeuchteten Körper in 
eine trockne Atmosphäre, z. B. in eine über Schwefel- 


siure abgesperrte, gebracht, oder erhitzt werden, so ge- 


ben sie, wie bekannt, dieses Wasser fast ganz wieder 


von sich, falls sie nicht in directe und permanente Ver- 
bindung mit ihm eingetreten sind * ). 


622) Noch bessere Beispiele von der erwähnten Kraft, 2 ioe 


weil sie den zu erklärenden Fällen ähnlicher sind, liefert 
die, den Baro - und Thermometermachern so wohl bekannte 


Anziehung zwischen Glas und Luft, denn bier wird die _ 


Adhäsion: oder Attraction zwischen Gasen und einem star- 


ren Körper ausgeübt, zwischen Körpern von sehr ver- 


schiedener pbysiklischer Beschaffenbeit, die nicht mit ein- 
ander zu verbinden sind, und die beide während der 
Dauer der Einwirkung ihren physikalischen Zustand un- 
geändert behalten *). Wenn Quecksilber in eine Baro:- 
meterröhre gegossen wird, so bleibt zwischen ihm und 
dem Glase immer eine Luftschicht zurück, und diefs Mo- 
nate lang, ja, so weit bekanut, Jahre lang, da man sie 
niemals anders ausgetrieben hat als durch besonders dazu 
geeignete Mittel. Diese Mittel bestehen darin, dafs man 
das Quecksilber kocht, oder, anders gesagt, viel Dampf 
daraus entwickelt, welcher, indem er ‘mit allen Theilen 
der Oberfläche des Glases und des Quecksilbers in Be- 
rührung kommt, sich mit. der von diesen Flächen ange- 
zogenen und ihnen anhaftenden Luft vermengt, sie ver- 


1) Ein merkwürdiger Fall einer hygrometrischen, vielleicht von 
einer sehr schwachen :Lösekraft unterstützten Action ist mir in 
Edinburgh vorgekommen. Torf, welcher durch langes Liegen an 
der Luft an einem bedeckten Ort getrocknet worden, wurde der 
Wirkung einer hydrostatischen Presse ausgesetzt, und lieferte 


blofs vermöge des Drucks 54 Procent Wasser. 


2) Fusinieri und Bellani meinen, die Luft bilde in diesen 
Fällen starre Schichten. — Giornale di fisica, 1825, T. VIII 
p. 262. 
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dünnt, fortführt, und ihre Stelle einnimmt, zwar einer 
eben so grofsen und vielleicht noch gröfseren Anziehung 
als diese unterworfen ist, allein beim Erkalten sich zu 
derselben Flüssigkeit verdichtet, welche die Röhre füllt. 

623) Fremdartige Körper, welche bei Krystallisirun- 
gen oder Fällungen als Kerne (nuclei) dienen, Nieder- 
schläge auf sich veranlassen, wenn sonst in der Flüssig- 
keit keine dergleiehen entstehen, scheinen ihre Wirkun- 
gen durch eine Kraft ähnlicher Art hervorzubringen, d. h. 
durch eine Anziehungskraft, welche sich auf die benach- 
barten Theilchen erstreckt, und sie veranlafst sich dem 
Kerne anzuschliefsen, wiewohl sie nicht so kräftig ist, 
dieselben mit dessen Substanz chemisch zu verbinden. 

624) Aus vielen Fällen des Verhaltens solcher Kerne 
in Lösungen und aus den Wirkungen fester Körper, wel- 
ehe in eine mit Dämpfen von Wasser, Kampher oder 
Jod u. s. w. beladene Atmosphäre gebracht worden sind, 
scheint es, wie wenn diese Anziehung zum Theil aus- 
wählend sey, und in ihren Merkmalen sowohl mit der 
Aggregationsanziehung als mit der chemischen Verwandt- 
schaft Aehnlichkeit habe‘). Es ist nicht unverträglich, viel- 
mehr übereinstimmend mit der aufgestellten Idee, die Kraft 
der Theilchen wirke nicht auf andere, mit denen sie sich 
unmittelbar und innig verbinden können, sondern auf sol- 
che, die entweder weiter von ihnen abstehen oder die 
wegen vorhergegangener Umstände, physikalischer Beschaf- 
fenheit oder schwacher Relation unfähig sind, mit ihnen 
in eine entschiedene Verbindung einzugehen. 

625) Dann wird sich unter allen Körpern nur von 
den Gasen erwarten lassen, dafs sie, gemeinschaftlich 
der Anziehung des Platins oder eines anderen thätigen 
starren Körpers ausgesetzt, eine gegenseilige Einwirkung 
zeigen werden. Flüssigkeiten, wie Wasser, Alkohol u. s. w. 
sind zu dicht und verhältniismäfsig zu incompressibel als 
dafs sich erwarten liefse, ihre Theilchen würden durch 
die Anziehung des Körpers, dem sie anbaften, näher 
1) Annalen Bd, IX S. 8. P. 
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an einander gebracht; und doch mufs diese Anziehung 
(ihren Wirkungen gemäfs) ihre Theilchen so nahe an die 
des benäfsten Körpers bringen als sie an. einander lie- 
gen, und in vielen Fällen ist offenbar die erstere Anzie- 
hung die stärkere. Allein Gase und Dämpfe sind fähig, 
durch äufsere Kräfte grofse Veränderungen in den rela- | 
tiven Abständen ihrer Theilchen zu erleiden, und wenn 
sie mit Platin in unmittelbarer Berührung stehen, mag 
die Annäherung ihrer Theilchen an die des Metalls sehr 
grofs seyn. Bei den hygrometrischen Körpern, deren 
(621) gedacht wurde, ist sie hinreichend den Dampf zum 
flüssigen Zustand za verdichten, häufig aus so lockeren 
Atmosphären, dafs man ibn, ohne diesen Einflufs, durch 
eine. mechanische Kraft auf mindesten +', bis „'; seines 
ursprünglichen Volums zusammendrücken müfste, um ihn. 
in den flüssigen Zustand überzuführen. b 
626) -Eine andere sehr wichtige, und, so viel ich 
weils, bisher noch nicht gemachte Betrachtung bei dieser _ 
Wirkung der Körper veranlafst die Beschaffenheit der 
Elastieität, unter welcher die Gase gegen die wirkende 
Fläche stehen. Wir besitzen nur sehr unvollkommene 
Kenntnisse von der wirklichen und inneren Beschaffen- 
heit eines Körpers, der im starren, flüssigen und gasi- 
gen Zustand existirt. Indefs, mögen wir auch, bei Her- 
leitung des Gaszustandes von der gegenseiligen Abstofsung _ 
der Theilchen oder deren Atmosphären, in Irrthum ver- 
fallen, wenn wir uns jedes Theilchen als den kleinen 
Kern einer Atmosphäre von Wärme oder Elektricität vor- a £ 
stellen, so irren wir uns doch vermuthlich nicht, wenn 
wir die Elasticität als abhängig von Gegenseitigkeit der, 
Wirkung betrachten. Diese Gegenseitigkeit fehlt aber 
ganz an der Seite wo die Gastheilchen an das Platin — 
gränzen, und wir dürfen daher a priori hier einen Be 4 
lust von mindestens der halben Elasticitätskraft erwar- — 
ten; denn wenn, wie Dalton gezeigt hat, die Ela- 
stieitätskraft der Theilchen eines Gases nicht auf 


der Theilchen eines anderen wirken kann, beide Gse 
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sich als Vacua zu einander verhalten, so ist es noch weit 
weniger wahrscheinlich, dafs die Theilchen des Platins 
einen solchen Einflufs auf die Gastheilchen, als diese auf 
einander ausüben. 

627) Allein die Verringerung der Elasticitätskraft 
auf die Hälfte, an der einen Seite des gasigen Körpers, 
nach dem Metalle hin, ist nur ein geringes Resultat: von 
dem, welches sich, wie mir scheint, als eine nothwen- 
dige Folge aus der Constitution der Gase ergiebt. Eine 
Atmosphäre von Einem Gase oder Dampfe, wie dicht 
oder zusammengedrückt sie auch sey, verhält sich in der 
That wie ein Vacuum zu der eines anderen. Wenn 
demnach ein wenig Wasser in ein Gefäls gebracht wird, 
welches ein trocknes Gas, wie Luft, unter dem Druck 
von hundert Atmosphären enthält, so steigt eben so viel 
Dampf aus dem Wasser auf, wie wenn das Gefäls voll- 
kommen lufileer wäre. Hier scheinen die Theilchen des 
‚Wasserdampfs keine Schwierigkeit zu finden, sich den 
Lufttheilchen bis zu jedem Abstande zu nähern, indem 
sie blofs von der unter ihnen selbst stattfindenden Ab- 
stofsung ergriffen werden. Und wenn dem so ist mit ei- 
nem Körper (Luft), welcher gleiche Elasticitätskraft hat wie 
sie (die Dampftheilchen), um wie viel mehr mufs es der 
Fall seyn mit Theilchen, wie die des Platins*oder eines 
andern begränzten Körpers, welche nicht nur keine Ela- 
sticitätskraft besitzen, sondern auch von ganz anderer 
Natur sind. Hieraus scheint zu folgen, dafs die Theil- 
chen des Wasserstoffs oder irgend eines andern Gases 
oder Dampfs, welche sich zunächst: dem Platin u. s. w. 
befinden, mit diesem in solcher Berührung stehen, wie 
wenn sie im flüssigen Zustand wären, also an diesem un- 
endlich dichter liegen als an einander, selbst wenn man 
annähme das Platin übte keine Anziehung auf sie aus. 

628) Eine dritte und sehr wichtige Betrachtung zu 
_ Gunsten der gegenseitigen Einwirkung der Gase unter die- 
sen Umständen ergiebt sich aus ihrer vollkommenen Misch- 
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barkeit.. Sobald flüssige Körper, welche verbindbar sind, 
auch Mischbarkeit besitzen, verbinden sie sich; wenn sie 
vermischt werden und keine anderen bedingende Um- 
stände fehlen; wenn aber zwei solche Gase, wie Sauer- 
stoff und Wasserstoff zusammengebracht werden, so ver- 
binden sie sich nicht, wiewohl sie eine so mächtige Ver- 
wandtschaft zu einander haben, dafs sie sich unter: tau- 
senderlei Umständen verbinden. Indefs ist es aus ihrer 
vollkommenen Vermischung klar, dafs sich die Theilchen 
in dem günstigsten Zustande für eine Verbindung befin- 
den, wenn noch eine bedingende Ursache hinzukommt, 
wie entweder die negative, die Elasticität der Gastheil- 
chen an der einen Seite fortnehmende oder vernichtende 
Wirkung des Platins, oder die positive Wirkung des 
Metalls zur Verdichtung des Gases an seiner Oberfläche 
durch eine Anziehungskraft, oder beide Wirkungen zu- 
sammen. 

629) Wiewohl nicht viele deutliche Fälle einer Ver- 
bindung unter dem Einflufs äulserer Kräfte auf die ver- 
bindbaren Theilchen -vorhanden sind; so sind sie doch 
hinreichend, jede aus diesem Grunde entspringende Schwie- 
rigkeit zu heben. James Hall fand, dafs Kohlensäure 
und Kalk unter Druck bei Temperaturen verbunden blei- 
ben, bei welchen sie es nicht geblieben wären, wenn man 
den Druck entfernt hätte; und einen Fall von directer 
Verbindung habe ich selbst Gelegenheit gehabt am Chlor 
zu beobachten, indem dieses, bei gewöhnlicher Tempera- 
tur zusammengedrückt, sich mit Wasser verbindet und 
ein bestimmtes krystallisirtes Hydrat bildet, welches bei 
Entfernung dieses Drucks weder entstehen noch bestehen 
kann. 

630) Der Vorgang bei Einwirkung des Platins auf ' 
Sauerstoff und Wasserstoff läfst sich nun, diesen Grund- 
sitzen gemäfs, folgendermafsen angeben. Durch den Ein- 
flufs der erwähnten: Umstände (619 u. ff.), d. h. durch 

1) Philosoph. Transact. 1823, 161. 
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den’ Mangel der Elasticitätskraft und'die Anziehung des 
'Metalls, werden die Gase so weit verdichtet, dafs sie in 
den Bereich ihrer gegenseitigen Verwandtschaft für die 
| ie Temperatur gelangen; durch den Mangel an 
 Elasticitätskraft werden. sie nicht nur der Anziehung ab- 
seiten des Metalles unterwürfiger, sondern auch in einen 
für die Vereinigung günstigeren Zustand gebrachi, indem 
ein Theil der Kraft (von welcher ihre Elasticität abhängt) 
_fortgeschaft ist, welche mitten in der Masse der Gase 
‘= der Verbindung derselben widersetzt. Die Folge 
sd ihrer Verbindung ist Erzeugung von Wasserdampf und 
Erhöhung der Temperatur. . Allein, da die Anziehung des 
Platins zu dem gebildeten Wasser nicht gröfser ist, wenn 
ja so grofs, als zu den Gasen (denn das Platin ist schwer- 
Ach hygroskopisch), so wird der Dampf schnell durch 
das rückständige Gasgemeng verbreitet. Es kommen daher 
neue Portionen von diesem zur Juxtaposition mit dem 
Metall, verbinden sich zu Wasser, und lassen, indem der 
gebildete Dampf sich wieder zerstreut, neue Portionen 
der Gase zur Einwirkung herantreten. Auf diese Weise 
schreitet der Procefs vorwärts; allein er wird beschleu- 
. nigt durch die erregte Wärme, welche, wie durch Ver- 
suche bekannt ist, im Verhältnifs ihrer Stärke die Ver- 
 einigung erleichtert, und so wird die Temperatur erhöht 
bis zuletzt Glüheh erfolgt. 
EN 631) Die Zerstreuung des an der Platinfläche gebil- 
deten Wasserdampfs und das Heranrücken neuer Portio- 
men Sauerstoff und Wasserstoff an das Metall bilden keine 
Schwierigkeit in dieser Erklärung. Denn nach dieser ver- 
bindet sich das Platin nicht mit den Gastheilchen, son- 
dern verdichtet sie nur rings um sich; und die zusam- 
_ mengeriickten Theilchen können sich, bei der Ersetzung 
durch andere, so frei von dem Platin ab bewegen, als 
eine Portion dichter Luft an der Oberfläche der Erde 
oder auf dem Boden einer tiefen Grube sich bei dem 
__ leisesten Impuls in die höheren und lockeren Theile der 
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